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Die tatſächliche Unhaltbarkeit der Urzeugung ird zwar anerkannt und die „natür⸗
iche Grenze“ wiſchen unbelebtem und elebtem 0 wenigſtens für die Gegen⸗
art zugegeben Auch werden die charakteriſtiſchen Eigenheiten der ebenden
ubſtanz recht gut zuſammengeſtellt und der fundamentale Unterſchied
wiſchen dem „Wachstum“ der ebenden Zelle und des riſta hervorgehoben
Trotzdem ird ſchließlich beigefügt, das eben des Organismus nur als eine

Reſultante aus den Eigenſchaften von Kohlenſtoff Waſſerſtoff, 0 Sauer  2
toff uſw anzuſehen. Aus der Tatſache, daß beim ode des Organismus kein
unmittelbarer Gewichtsverluſt eintri ird ogar der weittragende 9e⸗
zogen, „daß die orte leblos“ und „belebt' ledigli zwei verſchiedene Uſtände der
aterie edeuten

7⁴ Bisher laubte man aus dem mſtande, daß beiſpielsweiſe
eine Katze bei ihrem Tode nicht leichter wird, nur le zu dürfen, daß das
eben kein wägbarer Stoff ſei, mehr nicht Von einem Lebensprinzip Im ilo
ſophiſchen Sinne des ortes iſt nirgendwo die Rede, nur von einer „Lebens⸗
kraft“ im en vitaliſtiſchen Sinne (S 45), die 10 mit Recht abgelehnt ird
Soweit ſich empiriſche Fragen handelt, nden wir nicht wenige zu⸗
reſſende Bemerkungen; ſo über die Einheit des Lebensprozeſſes im ganzen Or⸗

gan 23), ber die Verſchiedenheit der Protoplasma⸗Arten uin den ver:

ſchiedenen Pflanzen und Tieren 58) uſw Aber ſobald philoſophiſche Fragen
eſtreift werden, beginnt eS unkeln

Die Anordnung und Behandlungsweiſe des Stoffes iſt eine eigenartige, dem

praktiſchen des u  e entſprechende. Nur die erſten drei Kapitel ſind
allgemeinerer Natur, alle übrigen bis zum ſiebzehnten behandeln ſpeziellen
Beiſpielen, wie Regenwurm, Farnkraut, Ameiſen, Pro uſw., die iologie
der Tiere und der Pflanzen Die zahlreichen Textabbildungen ſind mei gut.

asmann

Weltgeſchichte. Begründet bon Hans Helmolt. nter Mitarbeit bon

Fachgelehrten herausgegeben bon Armin ille Zweite, ne u

bearbeitete und vermehrte Auflage Lex.⸗8 Leipzig 1914,
Bibliographiſches uſtitu
and Einleitung Vorgeſchi Aſt ochaſten und
Sibirien Indien Indoneſien Der Indiſche zean Mit

Karten, Farbendrucktafeln, ſchwarzen eilage und 170
650)Abbildungen im Text

II and Weſtaſien Mit Karten, Farbendrucktafeln, ſchwarzen
eilagen und 119 ildunge im Text (XII 594)

Als im aAhre 1899 die Weltgeſchi

e von elmo zu erſcheinen begann,
wurde ſie wie ein iſſenſchaftliches Ereignis von vielen begrüßt; denn ſie kündigte
ſi

S als „die er irkliche Weltgeſchichte“ die Iim Zeitalter der We  oliti
dem längſt empfundenen Bedürfnis entſprechen 0  E, als einen völligen Neubau
V großem Ue.
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Während m der früheren Art der Weltgeſchichtſchreibung gewiſſe Kulturkreiſe,
wie der altindiſche, der chineſiſche der altamerikaniſche, eine ausreichende Würdigung
nicht fanden, iſt erſchöpfende ielſeitigkeit ein Vorzug dieſes erkes. Es ſchilder
nicht nur die Kulturnationen in abgegrenzten Zeitaltern, ondern auch die halb⸗
kultivierten und die ſog geſchichtsloſen Völker; eS iſt eme der ganzen
Menſchheit

Weiterhin charakteriſtiſch iſt die auf geographiſcher Grundlage beruhende An⸗
rdnung des Stoffes und die thnographiſche Betrachtungsweiſe. Stellte bis
ahin die Chronologie die äußere Einheit der Weltgeſchichte dar und erfolgte ihre
er Einteilung nach Zeiträumen, m denen Länder und Völker die Unterabteilungen
ildeten, ſo iſt in dieſer Weltgeſchichte nicht der Fluß der Zeiten, ondern
die Weite des Raumes, die ewohnte Erde, die äußere Einheit. Die er Ein⸗
eilung nach den Weltteilen bzw nach ändern und Völkern, Uund die
Epochen ſind ledigli Unterabteilungen. Die Weltgeſchi

e auf geographiſcher
Grundlage „Will die jede Stückes Erde Unter dem Geſichtspunkte ſeiner
Lage und ſeiner Beziehungen zum Ganzen darſtellen, Ereigniſſe und uſtände
als etwa vbon dem oden, auf dem ſie ſich abſpiegelten oder vorfanden, nicht

Trennendes begreifen“. „Erſt das Zuſammenwirken der Naturverhältniſſe mit
den men  ichen Anlagen rzeugt die Geſchichte.“

Daß die geographiſch⸗klimatiſche igenar der Wohnſitze auf den Charakter
der Völker und ihre ale nicht ohne Einfluß ſei, war auch den Geſchicht
ſchreibern der Antike ein nicht remder Gedanke; aber Er wurde vbon den Hiſtorikern
der ſpäteren Zeit nicht weiter verfolgt. Herder aufs neue das Verſtändni
für die Beziehungen wiſchen Siedlungsgebiet und Volk, ohne jedo dadurch die
Geſchichtſchreibung in neue Bahnen zu leiten. Nur un der „Weltgeſchichte“ des
Orientaliſten Johann Gottſried ichhorn N ſich ein Anſatz welt⸗
geſchichtlicher Erzählung auf geographiſcher Grundlage.

Unabhängig bon den Hiſtorikern en  ickelten ſodann die Geographen hnliche
Gedankenreihen: Alexander bon umbo und Karl Ritter, die Begründer der
wiſſenſchaftlichen Geographie Ritter betrachtet in ſeinem Hauptwerk „Die Erd
Unde IiM Verhältnis zur Natur und zur Geſchichte der enſchen (1817—1818)
ein tück Erde nicht nur als Fläche, ondern als organiſch notwendige rund
lage für die Eigenart ſeiner Bewohner. So entwickelt die heimatliche Land
ſchaft das Naturgefü Hi beſtimmter Richtung und drängt der Dichtung eigen⸗
Umliche men und Bilder auf; Formen und Farben der andſcha
das äſthetiſche Gefühl und die heimatliche Qukun Kurz, durch die charakte
riſtiſchen erkmale des Landes erhält nach ihm auch das ſychiſche eben ſeiner
Bewohner einen eigentümli landſchaftlichen Charakter.

Noch weiter ausgeſtaltet, nach unſerer Anſicht bis zUr Einſeitigkeit, wurde
Ritters ehre durch Friedrich Ahe Mit ſtarker Übertreibung betont Eer NVi ſeiner
Abhandlung „Die enſ

el als Lebenserſcheinung der Erde“ die „geographiſche
Notwendigkei 74 Die Verbindung zwiſchen Menſchheit und Erde, wiſchen Volk
und Land iſt ihm die enkbar innigſte. „Die Menſchheit gehört zur Erde als
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ein tück von der Erde.“ „So wie die Menſchheit vor uns iſt ſie das
Erzeugnis ihrer eigenen und ugleich der der Erde.“ „Die

eines Volkes auf einem beſtimmten oden iſt ein Ringen die
orteile dieſes Boden 0 prägnante Sätze kennzeichnen einigermaßen die

Seine GeGeſchichtsphiloſophie vom geographiſchen Standpunkt.
danken nun hat Helmolt zur Grundlage für ſeinen Plan einer Welt⸗
geſchi gewählt.

In der vbvon Armin Tille herausgegebenen weiten Auflage des erkes iſt
Ratzels Abhandlung weggelaſſen. Zwar verſichert der Herausgeber der weiten
Auflage, daß die leitenden edanken dieſelben geblieben ſeien; dennoch er

ſich von der Einſeitigkeit fern halten zu wollen, mit der atze und Helmolt einen
Iin ſeinem Grunde ichtigen edanken vertraten. 7  1 ieg dem Herausgeber
ferner als etwa eine Vergewaltigung der zugunſten irgendwelcher be⸗

Demnach cheint alſo die methodologiſcheſtimmter geographiſcher Meinungen.“
Eigenſtändigkeit der Geſchi und deren Souveränität innerhalb des ihr eigenen
ebtete imn der zweiten uflage mehr gewahrt zu werden. Die atur eines
Landes bildet ehen nUL das u  4 des hiſ Lebens der Menſchen, ſie
bietet nuTLr Möglichkeiten ſeiner Entwicklung, nicht Notwendigkeiten. Darum iſt
m der Natur eine Landes noch nicht ſeine vorgezeichnet; das Ent⸗
ſcheidende ſind wie überall Vi menſchlichen eben die geiſtigen und individuellen
aktoren, die gegebenen Vorausſetzungen benützen oder vernachläſſigen, je
nach ihrer Veranlagung und ihrem len

Die bisher übliche Art der Weltgeſchi hat auch eine innere Einheit.
Sie e Im ortgang der Kultur, wie EL ſich äußert als Kulturfortſchritt
innerhalb eines Volkes und als Kulturübertragung von einem auf das
andere, vom altbabyloniſchen und altägyptiſchen el bis zur modernen Welt
kultur Weſteuropas. Damit ng zuſammen, daß das Heranreifen der riſtlich⸗
abendländiſchen Kultur zur Weltkultur Iim Mittelpunkte der Weltbegebenheiten
teht und ſo das Chriſtentum nicht bloß als auf das Jenſeits gerichteter Glaube,
ondern auch als auf das Diesſeits gerichtete oziale Kulturmacht weltgeſchichtliche
Würdigung nden muß ieſe hergebrachte mnere Einheit Nden wir Ni der

Weltgeſchichte nicht. Dagegen eſen wir V der Einleitung zur zweiten
Auflage: „An die irgend emer philoſoph Anſicht rat die ihrem eſen
nach nur wenig veränderliche Anſchauung von der igenar der Erde,
die geographiſche Erkenntnis, eines irgendwie beſtimmten
abſoluten Wertmaßſtabes ein relativer, der m der atur jede Landes und Volkes

„Der eſerſelbſt geſucht und aus ihrer heraus entwickelt wurde.“
Nde nUur eine chlichte Erzählung, wie ſie ſich den beſten Kennern jede
Landes und Volkes, denen die Beſchreibung ihrer Geſchicke anvertraut wurde,
ar  e. aber kein Lehrgebäude angebli geſchichtlicher Wahrheiten; dieſe zu EL⸗

gründen, ſich eine eigene Geſchichtsphiloſophie zurechtzumachen, muß jedem eſer
elbſt überlaſſen leiben Da aber „beſcheidener Monismus“ als Tendenz der
Helmoltſchen Weltgeſchichte V der erſten Auflage bezeichnet wurde, ſo eg rotzdem
die Vermutung nahe, daß wir m aQuſe derDenn auch



180 Beſprechunge

vorſichtig abgetönten Werturteilen egegnen werden, die doch nUur auf moniſtiſcher
Grundlage Geltung beanſpruchen können

In der weiten Auflage aben, was den achlichen Inhalt angeht, die ein⸗
zelnen Abſchnitte durch gründliche Umarbeitung im Anſchluß geſammelte Er⸗
fahrungen und Unter ſorgfältiger enutzung der neueren Literatur eine ar ver⸗
änderte Geſtalt erhalten. Die Vermehrung des Stoffes ma eine Erweiterung
des Ganzen auf 10 ande nötig In Übereinſtimmung mit den üblichen An
ſchauungen omm Amerika, das bisher den Anfang des erkes bildete, zuletzt
zur Behandlung, während die alte oſtaſiatiſche Kultur mit der indiſchen Iim erſten
ande dargeſtellt wird, den ein Überblick über die der Geſchichtſchreibung
und eine Darſtellung der Vorgeſchichte einleitet weiten ande olg Weſt

Er beginnt mit dem alten Weſtaſien bor dem Aufaſien mit ſeinen Kulturen
ete des am, behandelt dann Weſtaſien im Zeichen des am, die Ent⸗
tehung des Chriſtentums und ſeine öſtliche ntfaltung bis einſchließlich der
Kreuzzüge.

Die jetzt jedem ande einzeln angefügten iteraturnachweiſe ermöglichen ein
Zurückgreifen auf die Quellen. edem ande iſt ein egiſter beigegeben, das
durch E  ru Hau  e  en deutlich macht; außerdem bringt der Schlußband ein
genaues Geſamtregiſter. Das beigegebene Bilder⸗ und Kartenmateria hat eine
erhebliche Erweiterung erfahren. Die Abbildungen ſind ſorgfältig ausgewählt
und von erleſener einheit, wie das vbom Verlag des Bibliographiſchen Inſtituts
nicht anders zu erwarten war. Alfred bre.

Der ſoziale Katholizismus in Deutſchland bis zum Tode ertelers
Von IDr ranz Apologetiſche Tagesfragen.
80 1914, olksvereinsverlag. 3.—

Hier und dort erſucht man wohl heute die oziale ewegung der eu  en
Katholiken als losgelöſt vom Mutterboden ihrer 1 darzuſtellen. Angeſichts
deſſen iſt e8 bon grundſätzlicher Bedeutung und großem Verdienſt, daß eine der
berufenſten Stellen, der „Volksverein für das katholiſche Deutſchland“, dem erſten
Halbjahrhundert katholiſcher eu  er Sozialarbeit eine zuſammenfaſſende Studie
widmet. Mit Wucht tritt darin die gewaltige Bedeutung der ir für die
oziale Entwicklung Deutſchlands uns n  e Und unbegreiflich erſcheint es,
wie das von eute dies vergeſſen en

Der erſaſſer geht zuerſt den weitverzweigten Wurzeln der ewegung nach
Angeſichts der Tatſache, daß hnliche Zeitverhältniſſe oft aſt gleichzeitig N ver.
ſchiedenen Stellen hnliche edanken und aten L befleißigt er ſich einer
bere  tigten Zurückhaltung m der Aufſtellung gegenſeitiger Abhängigkeitsverhält⸗

Beſonderer Nachdruck ird auf die Zurückweiſung der Anſicht gelegt, daß
die eu  en katholiſchen Sozialpolitiker jener Periode Unter dem überragenden
Einfluß franzöſiſcher Syſteme geſtanden hätten. Als den Deutſchen eigentümli
ird beſonders die orge für Erhaltung der chriſtlichen Familie und der Grund⸗
ſatz der Se  ilfe, aus den Reihen der Bedürftigen heraus, hervorgehoben.


